
Um 16 Uhr bekam idi 1,7 ccm Coramin: 
bis 19 Uhr mußte ich nodi sehr oft e r 
brechen und hatte dabei schrecklichen 
Durchfall. Die Geschwulst d rang inzwi
schen bis zur Schulter vor. Nachdem ich 
eine, durch die s ta rke Dehnung' der  H aut 
recht schmerzhafte und schlaflose Nacht 
verbradite , gingen die Sdimerzen am 
nächsten Tag ziemlich zurück. An diesem 
Donnerstag (9. Juli 1942) bekam idi um 
9 und 14 Uhr wieder je  1,7 ccm Coramin. 
Der ganze Arm w ar  gelb und  bläulich 
marmoriert ,  nahezu die ganze Hand war 
blauschwarz und der Finger sah bald wie 
teilweise verkohlt aus. Die Geschwulst 
griff mittags auf die rechte und linke 
Brustseite über und audi Hals und Kinn 
bildeten beinahe eine gerade Linie. 
Trotzdem hatte  idi keine Sdimerzen 
mehr. Idi fühlte mich zwar ganz schwach, 
aber  wenn mir die anderen Patienten  
und die Schwestern audi schworen, ich 
würde wegen dem Vipernbiß den ganzen 
Arm  verlieren, ladite  ich sie n u r  aus. 
Sdion von f rüheren  Vipernbissen her 
wußte ich, daß gute Laune und Zuver
sicht auch ein nicht zu unterschätzendes 
Antitoxin sind.

Am Freitag, den 10. Juli 1942 bildete 
sich ein riesiger Wassersadc, der von der 
Achselhöhle bis zur rechten Hüfte 
reichte. Ich w ar  an diesem Tag so 
schwach, daß idi von der Krankenschwe
ster und dem Freund  gefüttert werden 
mußte. Wieder bekam  ich zweimal Cora
min und schlief in der folgenden Nacht 
recht gut.

Am Samstag, den 11. Juli 1942 war der 
Wassersack verschwunden und ebenso 
die Gesdiwulst an Brust und Hals. Un
terarm  und Hand blieben noch unver
ändert. Die an der  Hand vom Mittwoch 
zum Donnerstag  zalilreidi aufgetretenen 
bohnengroßen, b lausdiwarzen Blasen 
schnitt idi auf und es ergoß sidi daraus 
eine übelriechende, dunkle, wässerige 
Flüssigkeit. Ich wußte, daß idi nun das 
Ärgste überstanden hatte  und es nur 
mehr besser werden konnte. Deshalb

verließ idi auf eigene Verantwortung das 
Krankenhaus. Die Hand und den U nter
arm  ließ idi mir  in feuchte Tüdier  mit 
essigsaurer Tonerde widceln, worüber 
idi einen Kautschuklappen schlug. F ür  
die nächsten drei Tage trug idi die  Hand 
noch in der Schlinge.

Am Sonntag, den 12. Juli 1942 w ar  nadi 
v ier Tagen endlich wieder ein halbwegs 
warmes W etter und es dürstete  mich 
danach, die Übeltäterin als ein Andenken 
ganz besonderer Art doch nodi einzu
fangen und lebend heim zu bringen.

Beim Aufstieg schmerzten midi zwar 
noch alle Glieder und ich mußte m ehr
mals eine Pause einschalten. Kaum aber 
erreichte ich den Rand der ersten Halde, 
sah idi audi wieder das schöne O tte rn 
weibchen am selben Fledc wie Mittwoch, 
in der  Sonne ruhen. Eine absichtliche, 
aufscheuchende Bewegung mit dem lin
ken Arm und schon flüchtete die Otter. 
Ich war aber  schneller und ergriff sie 
sicher am Schwanzende. Voll F reude 
über  den Erfolg, steckte ich die O tte r  in 
den von K urt bereitgehaltenen offenen 
Sadc. In kaum einer halben Minute war 
das ganze spannende W erk  vollbradit.

Am 14. Juli 1942 abends bekam ich 
innerhalb  weniger Minuten einen Nes- 
selausschlag als Folge der Serumbehand
lung, der wortwörtlich vom Scheitel bis 
zur Sohle reichte. Mit H autpuder behan
delt, war d e r  Ausschlag am nächsten 
Morgen ganz verschwunden. Acht oder 
zehn Tage nach dem Biß w ar auch der 
gebissene Finger wieder in allerbester 
Ordnung.

Absdiließend mödite ich noch sagen, 
daß man bei einem Biß, der mit Serum 
behandelt  wurde, nie genau trennen 
kann, welche Folgen dem Gift und 
welche dem Serum zuzuschreiben sind.

Viele meiner  19 Giftsdilangenbisse, 
darun te r  auch solche von kleineren 
Exoten, verliefen viel harmloser als die
ser Hornotternbiß, bei dem ich aus
nahmsweise einmal Serum versuchte.

Unsere Toten
s tu d .  E l i s a b e t h  E h r e n d o r l e r  

D r .  F r i c d l  K n o l l  
D r .  H e r i b e r t  W e n in g e r

A m  S o n n ta g ,  clen 23. A u g n s l  1953 e r f ü l l t e  s id i in d en  B e r g e n  das  L e b e n  d r e i e r  j u n g e r  M en s d ien ,  
d i e  a u d i  uns  e n g  v e r b u n d e n  w a r e n :  s ie  f a n d e n  b e i  e i n e r  B e s te ig u n g  d es  T r a u n s t e i n e s  in  Ö b e r ö s t e r r e i d i  
d en  Tod .  D r .  H e r i b e r t  W  e n i n g e r  h a t  e r s t  vo r  k u r z e m  in e in e m  A u f sa tz  ü b e r  d e n  S in n  des  B e r g 
s te ig e n s  (, .D ie  ö d l a n d f r a g e “ ) v e r su ch t ,  a n  d ie  t i e f s te n  W u r z e l n  des  B e r g s te ig e n s  zu  r ü h r e n .  D ie s e
G e d a n k e n  s ind  n u n  zu  s e in e m  V e rm ä c h tn i s  an  uns g e w o r d e n  D ie  „ G e f ä h r t e n t r e u e " ,  v on  d e r  e r  s d i r i e b
h a t  e r  n u n  s e lb s t  e r f ü l l t  — u n d  m i t  ih m  zw ei  ju n g e ,  a u f b l ü h e n d e  M e n s c h e n le b e n :  D r .  F r ie d ]  K n o l l ,  
d i e  To c h te r  des  m e h r j ä h r i g e n  R e k t o r s  d e r  W i e n e r  U n iv e r s i t ä t ,  e i n e  v i e l v e r s p r e d i e n d e ,  w is se n sd i a f t -  
l id ie  B e g a b u n g ,  u n d  E l i s a b e t h  E h r  e n d  o r  f e r ,  e in  j u n g e s  M e n s d ie n k i n d ,  S tu d e n t in  d e r  M a th e m a t ik .

In  e i n e r  S e i l sd i a f t  v e r b u n d e n ,  h a b e n  sie ih r e  IC am erad sd ia f t  m i t  d e m  T o d e  b e s ie g e l t ,  e in e
K a m e ra d sc h a f t ,  die , gle ich a l l e n  e d i t e n  W e r t e n ,  u n e r b i t t l i d i  is t w ie  das  L e b e n  se lbs t .  W i r  a b e r  w o l le n  
i h n e n  s te ts  e in  e h r e n d e s  G e d e n k e n  b e w a h r e n !
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